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Hauptmann Baumbach beim Führer. 
Der Führer überreicht in seinem Hauptquartier Hauptmann Baumbach das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 
Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Der Maskott-Dackel soll mitfliegen! 


Er hat offenbar gerade noch etwas anderes vor, aber schon hat ihn 
der Flugzeugführer am Fell gepackt, und hinein geht's in die Maschine. 


EEI 


Uber den Steppengebieten beiderseits des Don. 


Eine Focke-Wulf 189 auf einem Aufklärungsflug in der 
Umgegend von Stalingrad. 


BEI UNSEREN 
AUFKLÁRERN 
VOR 
STALINGRAD 


Im Aufklärer über den feindlichen Linien. 
Schon von weitem hat der Aufklärer an den Staubwolken die 
sowjetische Lastwagenkolonne gesehen. Sofort geht er zum 
Tiefangriff über. 


Ein Bild des Grauens und der Verwüstung 
sind die sowjetischen Rückzugsstraßen. Eisenbahnzüge, 
Flugzeuglager, Materialschuppen usw. fallen den Bom- 
ben unserer Flieger oder den Granaten unserer schweren 
Artillerie zum Opfer. Das Bild oben zeigt auf einem 
kleinen Bahnhof die Reste von Flugzeugbestandteilen, 
die das Ziel ihrer Reise nicht mehr erreicht haben. 


Aufnahmen: PK.-Kriegsberichter Pilz (Wehrbilderdiens!) 


Links: Das Bild auf dem Rückflug. 
Über den deutschen Vormarschstraßen im Donbogen. 
Unaufhaltsam gehen die endlosen Kolonnen der 
Lastkraftwagen und der Pferdewagen mit Nach- 
schubmaterial aller Art nach vorn. 
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Beim Besuch der Verbündeten. Ein ungarischer Oberst erstattet dem Reichsmarschall Meldung. 


DER REICHSMARSCHALL IN DEN BESETZTEN OSTGEBIETEN 


Begegnung mit einem Transportzug ungarischer Leichtverwundeter. 
Der Reichsmarschall unterhält sich mit den Soldaten und läßt durch eine Rote-Kreuz-Schwester Zigarren und Zigaretten an sie verteilen. 
Aufnahmen: Robert Kropp. 
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Die Weltweite und Totalität der Kriegführung steht und fällt mit der 
Transportfrage. 
Die schnelle Kräftekonzentration an entscheidender Stelle kann nur dann voll an- 
und ablaufen, wenn die Verkehrsverbindungen zwischen den Produktions- und 
Kampfplätzen ungefährdet bleiben. 
Die angeblichen Beherrscher der Weltmeere schleichen mit ihren Geleitzägen am 
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Der Verlust an Tonnage und Zeit ist nicht zu ersetzen und fesselt die militärische Handlungsfreiheit. 
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FRANK HELLER: 


ILLUSTRIERTER BEOBACHTER 


(6. Fortsetzung.) 


Der Schluß in Folge 36: 

„Das hier”, rief Herr von Post und ließ seine Hand 
über die Statuetten gleiten, 
gute Stücke, aber nichts von Bedeutung. Sie gehören 
zu jener Art Tonwaren, die man in allen möglichen 
Büchern über Mittelamerika abgebildet sieht, Krieger, 
Könige oder Kobolde mit wunbehaglichen Gesichtern. 
Aber diese zwei Sachen hier“, fuhr er mit schlecht 
verhehlter Erregung fort, „sind etwas ganz anderes. 
Sehen Sie nur an, meine Herren, schauen Sie genau 
und beachten Sie die Details!” Er war wie ein Junge, 
der über eine Briefmarke gekommen war und nicht 
müde wurde, auf den überzähligen Zacken oder den 
fehlenden Wasserstempel hinzuweisen. 


ie kamen seiner Aufforderung, zu schauen, 

gerne nach, denn Enthusiasmus ist anstek- 

kend; aber Trepka zumirdest fiel es schwer, 
sich davon mitreißen zu lassen. Der eine der 
beiden Gegenstände, die zur Bewunderung herum- 
gereicht wurden, war ein Ding in der Größe eines 
Siegels und in der Form eines Insekts, Das zweite 
war eine Statuette, die einen Indianer mit Schlitz- 
augen, breitem Mund und einem behaarten Kinn 
darstellte, Was gab es denn da, dachte Trepka bei 
sich, das berechtigt sein konnte, Herrn von Post 
in eine derartige Aufregung zu versetzen? Er sollte 
es gleich zu wissen bekommen. 

„Der Käfer”, sagte Herr von Post, „war einstens 
ein heiliges Tier — in Agypten. Die ägyptischen 
Gräber sind. voll von Skarabäen, sie gehören zu 
den gewöhnlichsten Arten von Funden und wer- 
den allen Reisenden als Souvenir angeboten. Mei- 
nes Wissens hat man noch nie einen Skarabäus 
anderswo in der Welt gefunden als in Ägypten — 
bis ich heute ein, wenn auch etwas grobgeschnitz- 
tes Exemplar in dieser Sammlung typisch mittel- 
amerikanischer Gegenstände fand. Das ist die eine 
Rarität in meiner Sammlung. Die andere ist diese 
Figur hier. Sie müssen doch’ zugeben, daß es eine 
typisch indianische Tonstatuette ist. Gut. Nyn bitte 
ich Sie, dieses Kinn zu betrachten. Es hat einen 
Bart! Die Indianer aber waren eine gänzlich bart- 
lose. Rasse, ebenso wie die alten Ägypter. Die 
Bärte, die wir auf Bildern der Pharaoren sehe», 
waren falsch. Sie hatten den’ Zweck, dem Träger 
einen majestätischen Anstrich zu verleihen, ähn- 
lich wie später die Allongeperücken. Da nun die 
alten Indianer einen natürlichen Bartwuchs nicht 
kannten, leuchtet es ein, daß diese Statuette einen 
König oder Krieger darstellt, der mit einem falschen 
Bart versehen wurde — genau so wie im alten 
Ägypten!” 

Der Gerichtsrat machte eine Pause und sah sich 
im Kreise um. Lütjens murmelte Komplimente, Ebb 
war außer sich vor Begeisterung. Aber Herr von 
Post hatte noch mehr Pfeile in seinem Köcher. 

„Die Kultur eines Landes”, sagte er, „kann viele 
Länder in weitem Umkreis befruchten, Aber eine 
solche Befruchtung kann unmöglich über fünfzehn- 
tausend Kilometer Meere und Wüsten etwa durch 
den Wind erfolgen. Es wäre absurd, so etwas an- 
zunehmen, Mein Fund von heute ist an und für 
sich seltsam, Aber ich wage es, mehr zu sagen, 
Ich wage zu behaupten, daß er einen neuen und 
bindenden Beweis dafür liefert, daß die Kulturen 
Ägyptens und Mittelamerikas einen gemeinsamen 
Ursprung haben, daß es einen Kontinent gegeben 
hat namens...” 

Er kam nicht weiter, x 

Ein gelles Lachen hallte durch den Raum, es 
schwoll an und nahm ab, schwoll wieder an, nahm 
wieder ab. Herr von Post zuckte zusammen, als 
hätte er einen Schlag ins Gesicht bekommen. Seine 
Hände begannen zu zittern, beinahe wäre ihm sein 
kostbarer Fund entglitten. Langsam wandte er sich 
nach dem Gutsbesitzer um. Aber nicht von diesem 
ging das Lachen aus. Es kam von einem Herrn, der 
zwei Tische weiter weg saß, dem aber kein Wort 
entgangen sein konnte, denn der Gerichtsrat hatte 
keineswegs mit seinen stimmlichen Mitteln gespart. 
Es war Baltsar Gundelach. Er hatte eine Flasche 
Champagner vor sich stehen und sie schien ge- 
leert zu sein. i - 

„Oh, hahaha”, stöhnte er, „oh, hahähaal“ Leute 
an anderen Tischen drehten sich um, indigniert, 
wie Schweden stets über allzu große Munterkeit 
zu sein pflegen. Aber da und dort steckte das La- 
chen an, und man begann bereits mitzükichern. 
Der Gerichtsrat war leichenblaß. Es unterlag kei- 


„sind in ihrer Art recht 


nem Zweifel, daß er es war, über den man lachte. 
Einen Augenblick saß er wie gelähmt, dann sprang 
er jäh von seinem Stuhl auf. Doch bevor er noch 
etwas weiteres unternehmen konnte, erhob sich 
Baltsar Gundelach, trocknete ein paar Tränen aus 
seinen Augenwinkeln und verschwand. ; 

Lütjens und Ebb versuchten mit allen Mitteln, 
die Geschichte einzurenken, aber es gelang ihnen 
nicht. Mit einem kurzen Gruß, fast ohne Gute 
Nacht zu sagen, verließ der Gerichtsrat das Cafe. 
Bald darauf verabschiedete sich auch sein Freund 
Hambeck. Er hatte den ganzen Abend lang kaum 
fünf Worte gesprochen. 


4. - 

Als sich dies ereignete, zeigte die Uhr halb eins. 
Die drei Freunde blieben noch sitzen, und ihre 
Unterhaltung drehte sich natürlich um den Vor- 
fall, der sich gerade abgespielt hatte, 

„Wer ist dieser Gundelach?“ fragte Ebb. 

„Außer, daß er der Onkel dreier Neffen ist, die 
ihn im Verlauf dieser Reise umbringen werden“, 
antwortete der Bankdirektor, „weiß ich nur, daß 
er Richter in Ägypten war. Vermutlich ist ihm 
alles über die ägyptische Religion bekannt, und 
vermutlich hat er deswegen Herrn von Post so 
herzlich ausgelacht.“ 

„In den Ausführungen von Posts lag gar nichts 
Lächerliches", sagte Lütjens, „absolut nichts, Gun- 
delach, Gundelach?' murmelte er vor sich hin. 
„Wo habe ich diesen Namen schon gehört? ich 
weiß, daß ich ihm in dem einen oder anderen Zu- 
sammenhang begegnet bin, aber bei welcher Ge- 
legenheit war es nur? Ich kann nicht darauf- 
kommen...“ 

„Das tut auch nichts zur Sache", versetzte der 
Bankdirektor. „In diesem Augenblick weilt er wohl 
nicht mehr unter den Lebenden. Wenn ihn nicht 
seine Neffen um die Ecke gebracht haben, so hat 
es von Post getan, um die Schmach von heute 
abend zu rächen..." i 

Soweit war er in seiner Diatribe gekommen, als 
sich die Türe, die aufs Deck führte, auftat und 
zwei Personen erschienen. Der eine war der Ste- 
ward, der die Bedienung in jenem Teil des Schif- 
fes versah, in dem die drei Freunde wohnten. Der 
zweite war ein junger Mann in Uniform, den sie 
nicht kannten. Der Steward wies mit einer Geste 
auf ihren Tisch und zog sich zurück. Der Unifor- 
mierte näherte sich, grüßte und sagte: 

„Gestatten Sie, daß ich mich vorstelle — Holm- 
dal, Schiffsarzt auf dieser Reise. Ich las seinerzeit 
von einer Affäre in Mentone, die mit Hilfe der 
Herren aufgeklärt wurde. Es hat sich gerade etwas 
ereignet, das mich veranlaßt...” 

‘Der Bankdirektor erhob die Hand. 

„Sagen Sie nichts weiter — ich weiß alles! Balt- 
sar Gundelach ist tot! Das wollen Sie uns doch 
sagen, nicht wahr?“ 

Der Doktor starrte ihn an. 

„Das übertrifft beinahe alles, was ich je gehört 
habe”, murmelte er. „Wie in aller Welt...“ 

„Kümmern Sie sich nicht um unseren Freund”, 
bat Christian Ebb. „Er leidet an Monomanie. Sagen 
Sie rasch: Ist Gundelach tot?" 

„Wenn er nicht tot ist“, erwiderte der junge 
Arzt, „so ist das ein reiner Zufall. Vor einer Stunde, 
knapp nach halbeins, fand man ihn bewußtlos in 
seiner Kabine mit einer Quetschwunde an der 
Schläfe. Ich habe getan, was ich konnte, und sein 
Leben ist außer Gefahr. Aber ich kann nicht be- 
haupten, daß wir an solche Vorfälle hier an Bord 
gewöhnt sind. Und da wir keine Detektivzentrale 
haben, dachte ich, daß Sie vielleicht, meine Her- 
ren...“ 1 

Ebb sprang auf. 

„Zeigen Sie den Weg”, bat er. 


Sechstes Kapitel. 
Das zweite Verbrechen an Bord. 


1. 


Der Arzt blieb vor einer Türe mit der Nummer 
A 15 stehen. Sie lag am Ende eines Korridors, der 
von dem in der Mitte des Schiffes laufenden Haupt- 
gang abzweigte. Ein Mann in der Uniform eines 
Krankenwärters hielt Wache. 

„Hier haben wir ihn“, sagte der Doktor. 
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Er wies auf ein Bett im Hintergrund der Kabine, 
in.dem jemand mit verbundenem Kopf lag. Sie 
hatten einige Schwierigkeiten, den Mann wieder- 
zuerkennen, der knappe zwei Stunden vorher das 
friedliche Cafe der ‚Helgeandsholm’ mit dem Dröh- 
nen seines Lachens erschüttert hatte, Jetzt fiel es 
ihm leicht, seine Munterkeit zurückzuhalten. Sein 
Gesicht war sehr bleich, und die Augen, die tief 
in ihren Höhlen lagen waren mit schwarzen Rin- 


‘gen umrändert, 


„Schläft er?" fragte Ebb. 

Der Arzt nickte, . 

„Jetzt schläft er”, sagte er. „Als man mich rief, 
war er bewußtlos. Aber mit Hilfe von Kampfer 
und Kaffee gelang es mir, ihn wieder auf den 
Damm zu bringen. Es hat ein Weilchen gedauert, 
bis ich ihn so weit hatte.” ° 

„War es der Schlag auf die Schläfe?”" erkundigte 
sich Lütjens. 

„Natürlich“, erwiderte der junge Arzt. „Die 
Kontusion war vielleicht an und für sich nicht so 
schwer. Aber die Empfindlichkeit für Schläge und 
Stöße ist sehr verschieden. Einem Neger kann man 
einen Ziegelstein an den Kopf werfen, ohne daß 
er viel spüren wird. Ein Mann mit einem Papier- 
schädel, wie es in der Boxersprache heißt, kann, 
an einer Ohrfeige sterben, wenn es das Pech will.” 

„Und die Waffe?" fragte Ebb, 

„Ich habe noch keine Zeit gehabt, an diese Seite 
der Sache zu denken‘, erwiderte Doktor Holmdal. 
„Ich dachte mir, daß vielleicht die Herren...” 

Er brauchte nicht mehr zu sagen, um Ebb in 
Tätigkeit zu setzen. 

Während der norwegische Poet, gefolgt von den 
erstaunten Blicken des Krankenwärters, auf dem 
Boden herumkroch und alle Ecken und Winkel des 
Zimmers zu durchsuchen begann, zog der Dozent 
langsam die Luft durch die Nase ein. Das Fenster 
zum Deck stand halb offen; aber es war nicht 
der Geruch der Seeluft allein, den er wahrzuneh- 
men glaubte. 

„Riechen Sie nichts?” fragte er den Schiffsarzt, 
aber der schüttelte den Kopf. 

„Ich tauche täglich zwanzig Pfeifen Navy cut”, 
sagte er, „ich eigne mich nicht zum ‘Duftexperten.“ 

Der Dozent fuhr fort, die Luft einzuziehen, Sein 
Geruchssinn war von Natur aus stark entwickelt, 
und er machte die Wahrnehmung, daß in der Ka- 
binenluft irgendeine Ingredienz zu spüren war, die 
man hier eigentlich nicht erwartete — ein schwa- 
ches, süßliches Aroma. 

„Jetzt habe ich es”, sagte er plötzlich. „Hier 
riecht es nach Pelargonien.” 

Der Bankdirektor, der bisher in eine Art Halb- 
schlaf versunken schien. erwachte aus seinen Me- 
ditationen. 

„Pelargonien?” rief er, „großartig! Das Problem 
ist gelöst. Jemand kommt, um einen Topf Pelar- 
gonien zu überreichen, die Mordwaffe ist unter 
den Blumen versteckt, er holt sie unvermutet her- 
vor, wirft sie dem ahnungslosen Empfänger der 
Blumen an den Kopf und...” 

Der Mann im Bett machte eine Bewegung und 
stöhnte leise. Der Krankenwärter eilte hilfsbereit 
herbei. In diesem Augenblick erhob sich Ebb aus 
seiner hockenden Stellung vor dem Schreibtisch. 

„Hier”, sagte er und hielt etwas in der Hand. 
Es war ein kurzer, dicker Hammer aus Messing, 
wie man ihn in allen arabischen Basars um einige 
Francs zu kaufen bekommt. Ganz oben am Ham- 
merkopf saß ein rötlicher Fleck. Er reichte das 
Ding dem Arzt, der es betrachtete und nickte. 

„Vermutlich ist er es”, war alles, was er sagte. 
Er wollte den Hammer Lütjens weitergeben, doch 
Trepka hielt ihn zurück. 

„Die Fingerabdrücke!” rief er. „Es können Fin- 
gerabdrücke darauf sein. Es müssen sogar welche 
darauf sein! Was ist das erste, das man suchen 
muß, wenn nicht Fingerabdrücke? Ebb, Sie haben 
das Ganze verdorben!” 

Der Doktor beeilte sich, den Dichter zu ver- 
teidigen. 

„Ich glaube nicht, daß Fingerabdrücke hier von 
Belang sein können”, sagte er. „Erstens ist nie- 
mand da, der sie photographieren und entwickeln 
könnte und zweitens geht es nicht, den Passa- 
gieren eines solchen Schiffes Fingerabdrücke ab- 
zunehmen. Das ist einfach ganz unmöglich! Und 
wenn man nicht die Fingerabdrücke auf dem Ham- 
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Der japanische Nachtangriff bei den Salomonınsein 
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SALON 


Nächtlicher Kampf mit dem amerikanischen Gros. 


Die unbemerkt und unerwartet herangekommenen Japaner fügten den Amerikanern 
schwere Verluste zu. Man sieht den Feuerschein der nächtlichen Explosionen auf 
den amerikanischen Schiffen. 


INDER IM KAMPF GEGEN ENGLAND 


Indischer schwerer Artillerist. 
In allen Teilen der Welt haben die Inder ihre Sym- 
pathie für den Freiheitskampf Indiens gegen die jahr- 
hundertealte englische Gewaltherrschaft erklärt, Viele 
sind in die Dienste der japanischen Armee getreten, um 
aktiv gegen ihre Bedrücker zu kämpfen. 


Aufnahmen: Japan Photo. 


Rechts: Indische Artilleristen am Scherenfernrohr 
neben einem japanischen Ausbildungsoffizier. 
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‘mer mit anderen Abdrücken. ‚vergleichen: kann, 
kommt -man, nicht „weiter. RG Du i 
Lütjens erhob sich. Auch ‘er hatte’ den Raum 


einer Durchsuchung unterworfen, aber das Ergeb- . 


nis war nicht so aufsehenerregend wie das des: 


; waren einige Glassplitter, die er. fürsorglich auf. 


einem Blatt Papier sammelte, das er. aus- seinem. ` 


Notizbuch herausriß. Er musterte die Splitter un- 
ter der elektrischen Birne. Noch einmal zog er die 
‚Luft durch die Nase ein. ? 

„lch hatte recht”, sagte er. „Es riecht hier wirk- 
lich nach Pelargonien; und zwar ist der Duft von 


. „dieser kleinen Glasphiole ausgegangen, die aus 


` einem. arabischen Parfümerieladen in Casablanca 
stammt. Wer würde annehmen, daß ein Herr, wie 
..Baltsar-Gundelach, arabische Parfüms verwendet? 
‚Aber ‚anscheinend tut er es.“ : 
.. „Arabische ‚Parfüms?. Pfui Teufel!” 
'„Da will ich fast lieber arabische 
essen! Gundelach kann doch unmöglich ...“ 

„Schauen Sie selbst“, forderte ihn der Dozent 
auf. „Auf einem der Splitter klebt noch ein Stück- 
chen der Etikette. Wie Sie sehen, trägt sie den 
Namen eines arabischen Geschäftes in Casablanca. 
Die Phiole wird während des Auftrittes zwischen 
Gundelach und seinem ungebetenen Gast zertrüm- 
mert worden sein. Was mich wundert, ist, daß die- 
ses Parfüm verhältnismäßig schwach riecht, dafür, 
daß es arabisch ist, Man hätte eigentlich erwarten 
können, die ganze Kabine verpestet vorzufinden. 
Nun ja, das Fenster steht ja halb offen. War das 
auch der Fall, als Sie hereinkamen?“ wandte er 
sich an den Schiffsarzt, 

„Ja', erwiderte dieser. 
haben, was Sie wollten, 
vielleicht am besten, wenn wir ehe 

„Ganz richtig", meinte der Dozent. „Gehen wir 
und plauschen wir anderswo ein wenig über die 
Sache!” 


meinte. Ebb. 
Bäckereien 


n 


„Wenn Sie alles gesehen 
meine Herren, so wäre es 


s 


2. 


Sie nahmen in der Halle am Ende des Korridors 
Platz. 

„Beginnen wir von vorne“, schlug Lütjens vor. 
„Sie wurden vom Personal zu Hilfe gerufen und 
fanden Gundelach bewußtlos auf. Es besteht wohl 
kein Zweifel darüber, daß er wirklich bewußtlos 
war?” 

„Absolut keiner“, antwortete der Doktor kate- 
gorisch. „Benommene Atmung, erloschener Blick, 
keine Reaktion auf Licht und Geräusche. Es 
kostete mich eine gute halbe Stunde und alle 
mögfichen Stimulantia, um ihn zum Leben zu er- 
wecken.” 

„Aber Sie sagten auch, daß die Wunde an der 
Schläfe ziemlich klein war?“ - 

„Ja. Aber die Bewußtlosigkeit war echt genug. 
Soweit ich konstatieren konnte, hat Gundelach 
eine Schädeldecke von unternormaler Stärke, Und 
dann ist er ja auch ein älterer Herr — hat in 
seinem Leben eine Menge mitgemacht. Sein Auße- 
res läßt darauf schließen.“ 

„Der nächste Punkt", sagte der Dozent. 
er sich selbst mit dem 
schlagen haben?“ 

„Das ist ein sonderbarer Gedanke“, lachte der _ 
Arzt. „Man sagt zwar, daß ältere Herren vom 
Typus Gundelachs oft sehr ausgefallene Ideen 
haben, sich zu amüsieren. Daß aber jemand den 
Sadisten an sich selbst spielt, wäre wohl etwas 
Neues!“ - 

„Sie antworten nicht auf meine Frage. Wäre es 
ihm möglich gewesen, diesen Überfall auf sich 
selbst zu arrangieren?” 

„Ich wage zu garantieren, daß es unmöglich 
ist“, erwiderte der junge Arzt. „Will man sich mit 
einer Waffe erschlagen, so läßt sich das natürlich 
machen, obwohl es nicht so leicht ist, wie man 
vielleicht annimmt — sonst würde es bestimmt 
mehr Todesfälle in den Strafanstalten geben, als 
es der Fall ist. Aber das Attentat so zu gradu- 
ieren, daß man nur bewußtlos wird, das über- 
steigt wohl die Fähigkeiten. Wenn Sie ihn ge- 
sehen hätten, wie ich ihn vorfand, sie würden 
keine zwei Sekunden an diesen Gedanken ver- 
lieren.” 

Der Dozent nickte. 

„Ich frage Sie nur der Form wegen. Man muß 
alle Möglichkeiten in Erwägung ziehen. Der nächste 
Punkt. Sie erinnern sich an den Hammer, den 
Freund Trepka jetzt, eingewickelt in Seidenpapier, 
nächst seinem Herzen verwahrt?” 

„Ja, ich erinnere mich.“ 

„Kann der Schlag auf die Schläfe mit diesem 
Hammer ausgeführt worden sein?“ 

„Unbedingt. Und es gibt wohl keinen Zweifel, 
daß es der Hammer war!” 

„Ich setze meine Fragen an Sie der Form wegen 
fort. Sie glauben, daß das Rote auf dem Hammer- 
kopf Blut war?“ 

„Es war ganz entschieden Blut, obendrein ver- 
mengt mit einigen Haaren von der gleichen Farbe 
wie die Gundelachs. Sie können Sie vergleichen, 
wenn Sie Lust haben.“ 

„Vielleicht werde ich das gelegentlich tun. Jetzt 
würde ich gerne mit dem Steward ein paar Worte 
reden, der Gundelach zuerst fand.“ 


„Kann 
Hammer bewußtlos ge- 


‚ein junger Steward namens. 
- norwegischen Poeten. Alles, was: er, gefunden hatte, `. 


` sich Herrn Gundelachs 
.Tanden und daß Herr Gundelach selbst auf dem f 


‘Heer‘ von Phantasieprodukten und töten 
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Sie sonst noch. Fragen. an mich?“ ; 
„Augenblicklich'nicht, ich danke Ihnen!" j 
Der Arzt verschwand. Kurz daratf erschien 

‚David.- ‘Folgendes: . 

Er hatte die. Nachtiwache,, in. 


„Ich- werde . Ihnen -den-Mann herschieken. Haben. . 


berichtete- er: 


-diesem .Teil des Korridörs.. Gegen., halb ein. Uhr. 


sollte er der Dame auf Nummer A 20 ein-Soda-- 
wasser servieren. Als er an dem Seitenkorridor 
vorbeikam, der zu A 15 führt, begegnete er Herrn 
Gundelach, der auf dem Weg zu seiner Kabine. 


-War Auf dem Rückweg’ warf David einen Blick 


durch den Seitenkorridor und sah etwas, das ihn. 
mit Erstaunen erfüllte: Die Schuhe des Herrn 
Gundelach schienen aufrecht auf den Spitzen, mit 
den Absätzen nach oben, vor dessen: Türe zu - 
stehen. Bei näherer Besichtigung entdeckte er, daß 
Füße in den Schuhen be- . 


Boden seiner Kabine auf der Nase lag, jedoch mit 
den Füßen am Gang. Davids erster Gedanke war, 
Herr Gundelach habe ein Gläschen über den Durst 
getrunken — er verschmähte einen Drink nicht, 


‚das wußte David. Als er aber die Wunde an der 


Schläfe sah, begriff er, daß die Sache doch kom- 
plizierter war. Er hob Herrn Gundelach aufs Bett ' 
und versuchte, ihn zum Bewußtsein zu bringen. 
Da ihm dies nicht gelang, alarmierte er den Arzt. 
Das war alles, was er erzählen konnte. 

Der Dozent besah sich den Mann genau, 
dessen sommersprossiges Gesicht sowohl Auf- 
gewecktheit als auch Geriebenheit verriet. 

„Sie sahen auf Ihren Rundgängen niemanden 
die Kabine betreten oder verlassen?" 

„Nein. Aber es ist ein leichtes, hinein- oder 
herauszugehen, ohne von mir gesehen zu werden. 
Mein Dienstraum. liegt am unteren Ende des Kor- 
ridors. Kommt man vom oberen Ende herein, so 
riskiert man kaum eine Begegnung mit mir, außer 
ganz zufällig.“ . . i a 

„Sie bedienen Herrn Gundelach auch tagsüber, ` 
vermute ich? Pflegt er in seiner Kabine Besuche 
zu empfangen?” l 

„Hie und da kommt einer der jungen Herren 
vom B-Deck herauf, zumeist Herr Sebastian.” 
` Der Dozent bat Trepka, den Hammer vorzuwei- 
sen, bei dessen Anblick das sommersprossige Ge- 
sicht Davids erbleichte. Br 

„Haben Sie diesen Hammer schon einmal ge- 
sehen?“ - ; 

„Niemals.“ 

Der Dozent überlegte einen Augenblick. 

„Verwendet Herr Gundelach Parfüms?" 

David nickte. ; 

„Ja, das tut er. Ein ziemlich süßes Parfüm, fast 
zu. süß für einen Mann. Ich habe mir das oft 
gedacht, Es ist nicht Lavendel, wie bei den mei- 
sten Herren, i 

„Sahen Sie ihn Pelargonienparfüm verwenden?“ 

David riß die Augen auf. 

„Kann man auch aus 
machen?” 

«Warum nicht?” Man macht ja Parfüm sowohl 
aus Juchtenleder als "auch aus Heu”, sagte Lüt- 
jens und gab zu verstehen, daß er keine weiteren 
Fragen mehr zu stellen hatte. David zog sich zu- 
rück, und Ebb gab die Parole: „Auf in die Bar!" 
rief er. ‚Das alles muß besprochen werden!” 


f 3: 

Das Leben an Bord eines Luxusdampfers ist wie 
das Leben in einer Großstadt, es steht niemals 
still. In der Bar waren Gäste, obwohl die Stunde, 
schon vorgerückt war. Die Zeiger wiesen auf drei 
Uhr, Sie fanden eine Ecke, wo sie ungeniert mit- 
einander plaudern konnten; ringsum waren die 
Tische von Leuten besetzt, die über großpolitische 
Fragen in allen Variationen diskutierten — der 
Tag war reich an Neuigkeiten gewesen. 

„Ich erteile unserem Freund Trepka das Wort“, 
sagte der Dozent. „Wenn.er schon .erklärt hat, das 
Ganze sei ein Auswuchs meiner krankhaften Phan- 
tasie, so bleibt wohl nichts anderes übrig, als ihm 
recht zu geben. Oder wie, Ebb?“ 

„Ganz' meine Meinung“, sagte der norwegische 
Dichter und machte einen Riesenschluck von sei- 
nem eiskalten Whisky-Soda. „Sprechen Sie, Trepka! 
Zücken Sie das Schwert gegen ein ganzes 
Sie sie 
alle auf einen Hieb! Zu sterben, zu schlafen, viel- 
leicht auch nur zu träumen ...” 

„Ihre Ironie ist sublim", erwiderte der Bank- 
direktor und übertraf den norwegischen Dichter, 
indem er seinen ganzen Whisky-Soda auf einen 
Zug leerte. „Ich will nicht bestreiten, daß sich 
einiges ereignet hat. Ich weigere mich nur, daraus 
willkürliche Schlußfolgerungen zu ziehen, Und ich 
weigere mich um so entschiedener, es stante pede 
zu tun.“ 

„Schon das ist einzig dastehend, daß Trepka 
überhaupt zugibt, daß sich etwas ereignet hat”, 
meinte Ebb. „Aber, da ich nun einmal nicht so 
vorsichtig bin, wie unser Freund aus der Groß- 
finanz, erlaube ich mir, stante pede einige Schluß- 
folgerungen zu ziehen. Irgend etwas hat bewirkt, 


i 


Pelargonien Parfüm 


„Er-hat!ein- Motiv. 0. i; 


tont!" | 


. finden?” fragte Lütjens. 


.daß-:. Gundelach bewußtlos aufgefunden wurde. 
Dieses. Etwas war wohl kaum eine _Naturkata: . 
strophe, es muß vielmehr 'ein Mensch gewesen 
sein. Aus . Scherz schlägt: ein Mensch einem 
‚anderen .nicht,den Kopf ‚mit einem, Hammer ;ein. 
. „Die. Neffen!” rief der "Bankmann. dch.. häb's- 
ja schon immer: gesagt. Entweder bringt ‘er sie- 
um oder sie ihn. Nun waren es halt die Neffen, 
die die erste Runde für sich entschieden. : Voilä 

„Großattig!' versetzte "Christian Ebl; > Aher" > 
vielleicht ein- 
wohl, däß..wir.;vor, ein. paar Stunden.Zeugen eines- 
Auftrities. waren, und daß dieser Auftritt vièl- 
leicht im: Zusammenhang mit- dem Vorgefallenen -. . 
steht,” io: 4 

„Ich -weigere mith, idas' nur eipen Augenblick 
lang in Erwägung zu 'ziehen‘,- erwiderte 'Trepka. 
„Herr von Post ist beleidigt worden. Das stimmt. 
Aber niemand wird mir einreden können, daß 
ein pensionierter schwedischer Beamter aus die- 
sem Anlaß einen Totschlag verübt.” 


„Der Gerichtsrat hat einen guten Schuß Fana- 
tismus in sich und ist hitzig. Als sich neulich 
sein alter Freund Hambeck über seine Theorien 
lustig machte, wurde er wütend, und seither hat 
er kein Wort mehr mit ihm gesprochen. Ist Ihnen 
das nicht auch aufgefallen, Lütjens?” i 

„Ja. Und Hambeck macht auch nicht den Mund 
auf. Nicht einmal heute abend hat er etwas ge- 
sagt, obwohl er anscheinend Lust ‚dazu gehabt 
hätte,“ 

Trepka lachte schallend auf. 

„Hambeck ist es, der Gundelach überfallen hat! 
Das ist ja sonnenklar! Er hat sich über "die 
Theorien seines Freundes lustig gemacht, will 
aber nicht um Verzeihung bitten. Wenn sich 
jemand weigert, für einen begangenen Fehler 
um Verzeihung zu bitten, so entsteht in ihm ein 
‚verdrängter Komplex. Und wie gefährlich so 
etwas ist, wissen wir alle. Heute abend macht 
sich jemand anderer über seinen Freund lustig. 
Sofort treibt der verdrängte Komplex den Guts- 
besitzer, sich in die Kabine des Lästerers zu be- 
geben, um ihm mit einem Hammer den Kopf ein- 
zuschlagen. So einfach war die Sache, lieber 
Watson!" i a: 

„Warum heben Sie eigentlich den Hammer so 
fürsorglich -in Seidenpapier auf,. wenn Sie alle 
Versuche, die Sache aufzuklären, so komisch 


„Weil ich nicht will, daß ihr zwei alle Leute 
am Schiff verdächtigt!” zischte der Bankgewal- 
tige. „Findet man Fingerabdrücke, dann ist die 
Sache in Ordnung.“ 

„Aber Sie hörten doch, was 
Es gibt niemanden an Bord, 
suchungen machen könnte. Und 
möglich alle’ Passagiere 
abdrücke zur Verfügung zu stellen.” 


„Ich habe die Absicht, die Untersuchungen 
selbst vorzunehmen”, sagte Trepka grimmig. „Ich 
glaube, ich bin der Mann. dafürl' Und ich werde 
mir schon auch die Fingerabdrücke verschaffen, 
die ich zum Vergleichen brauche. Verlassen..Sie 
sich darauf!“ FUAN 

„Bravo!“ rief Ebb. „Aber bevor Sie damit fertig 
werden, ist Gundelach vermutlich schon ‘auf -den 
Beinen. Und wenn jemand weiß, wer der Täter 
war, so doch in erster Linie er!" 

„Darauf können Sie nicht Gift nehmen“, 
brummte der Bankdirektor. „Ich bin selbst einmal 
in Kopenhagen überfallen worden und, hol mich 
der Teufel, das Ganze war schon längst vorbei, 
und ich wußte noch iminer nicht, was eigentlich 
los war. Die Polizei hat weder den Gauner er- 
wischt, noch. meine dreihundert Kronen. Damals 
war es ein Sandsack und nicht ein Hammer. 
Aber ich ‚glaube nicht, daß das in der Praxis 
einen Unterschied macht.“ 

„Was Sie nicht sagen! In Ihrem Büro?" 

„Nein, in meinem Treppenaufgang. Und der 
war besser beleuchtet als die Kabine Gunde- 
lachs.” 

Ebb erhob sich mit flammenden Augen. 

„Wir haben etwas vergessen!” rief er. „Die 
Briefe! Die Briefe, die wir erhielten und in denen 
man uns warnte, daß sich etwas ereignen würde! 
Hier haben wir das Verbrechen, von dem in den 
Briefen die Rede ist!“ . 

Der Bankdirektor schnaubte, daß die Zigarren- 
asche in alle Winde auseinanderstob. 

„Ihnen ist nicht zu helfen, Ebb! Wir bekamen 
die. Briefe in Göteborg. Glauben Sie denn, daß 
diese — hm — Episode so lange im voraus pro- 
jektiert war? (Fortsetzung folgt.) 


5 


der Doktor sagte. 
der die Unter- 
man kann un- 
zwingen, ihre Finger- 
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wenig zu einfach:- Sie‘ vergessen . ` 


Kreuzworträtsel 


Waagrecht: 3. Leuchtstoff, 6. griechischer Gott, 


8. Hawai-Insel, 10. Gestalt aus „Lohengrin‘, 
12. Kampfwagen; 15. Tierkadaver, 16. alter Schnee, 
17. Zeitbegriff, 18. Reichsminister A: 20. Soße, 
21. Milchprodukt, 22. Kopfbedeckung, 23. Ton, 
24. Tanzschritt, 25. Fürwort, 26. Hausvogel, 27. Pol- 
ster, 29. griechischer Gott, 30. unverletzlich, 
31. Niederlassung. Senkrecht: 1. Nagetier, 2. Stadt 
am Rhein, 3. deutscher Dichter A, 4. Flächenmaß, 
5. Niederlassung, 7. Lehrling, 9. Staat der USA., 
11. Titel, 13. Gattung, 14., 16., 17. Dramen von 3 
senkrecht, 19. Fluß in der engl. Grafschaft York, 
20. Nebenfluß der Weichsel, 21. arabischer Titel, 
23. Bürde, 24. Papstname, 26. japan. Brettspiel, 28. 
Fürwort. 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: a bach bi di dri 
en er eu fen i in kle lak le 
— lung mes na o of pa pau 
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scha si sied sta ter tit tra u 
sind 10 Wörter zu bilden, deren erste und dritte 
Buchstaben, von oben nach unten gelesen, einen 
Ausspruch Jean Pauls ergeben. — 1. Stadt auf Si- 
zilien, 2. Germanenstamm, 3. Wohnstätte, 4. Land 
in Asien, 5. ägypt. Königin, 6. Stadt in Krain, 7. 
Tropfsteingebilde, 8. Gesamtvergütung, 9. Industrie- 
stadt am Main, 10. tier. Körperteil. (st = ein Buch- 
stabe.) 


6 
TE EEE T I EI 
ETA ENA ee EHER, 
4 ! 9. 
er! RER EN 
1 Silbentreppe 


ar — gu — ja — ja 


jo ka ka 
ko kom lo 
ma ma ni te te 


xas werden so in die Felder 

gesetzt, daß waagrecht und senkrecht die gleichen 
Wörter entstehen. 1. Satzzeichen, 2. Schweizer 
Alpenpaß, 3. Pantherkatze, 4 Heilpflanze, 5. Baum- 
wollstoff, 6. Präriewoif, 7. Staat der USA. 


1942 / Folge 37 


Kryptogramm 
Aus den Wörtern: Gestein Gedenken Lichtung 
Isthmus Gesetz Wasgau Kraehe Mattsee Schmal- 
hans Klafter Gashahn Schaben sind je drei Buch- 
staben zu entnehmen, die aneinandergereiht einen 
Ausspruch von Goethe ergeben. (ch = ein Buch- 
stabe.) 


Lösungen der Rätsel in Folge 36: 


Waagrecht: 3. Ossa, 7. Not, 9. Leim, 
11. Pas, 12. Ebro, 13. Temesvar, 16. Bukarest, 18. Pari, 
19. Ate, 20. Aden, 21. Ras, 22. Senı, 23. As. Senkrecht: 
1. Zebu, 2. Zirkus, 4. Spesen, 5. Samt, 6. Ase, 7. Nevada, 
8. Turin, 9. Leber, 10. Moa, 13. Tete, 14. Spa, 15. Ares, 
17. Ras. % Zahlenrätsel: Korsika Rochen Optikus Nadel 
Schimpanse Trommel Antisepsis Damaskus Tarock. „Kron- 
stadt.‘ % Silbenrätsel: 1. Nutria, 2. Iffland, 3. Cherubini, 4. 
Hyazinthe, 5. Tellereisen, 6. Johannisbeere, 7. Eichhörnchen, 
8. Düsseldorf, 9. Edelstein, 10. Ruwer, 11. Rheingold, 12. 
Upolu, 13. Hilversum, 14. Eberhard, 15. Nadelkap. „Nicht 
jeder suhende Loewe schlaett.‘ % Kryptogramm: Wollin 
Talent Buren Spinett Orleans Diabolo Pferd Gaswerk Holler 
bevor Mynheer Parzen. ‚Wolle nur einerlei, aber das wolle 
von Herzen.‘ % Silbenkreuz: 1. NORD, 2. SEE, 3. LAND, 
4. MANN, 5. RAT, 6. HAUS. 


SCHACH-BEOBACHTER 


Aufgabe (Urdruck). 
Winkler, Altenburg (Thür.), 
b5, c5, d6, e2 (10). 


Kreuzworträtsel: 


Dreizüger von M 
Weiß: Kh5, Ta4, Lg3, Lg8, Ba2, a5, 
Schwarz: Kf5, Bb6, d7, e3, f6 (5). 

Lösung der Aufgabe in Folge 36: 
Dreizüger von Obergefr. K. Junker. 

1. Dc1, KXd5; 2. Dc5+ Ke6; 3. Sg2+ usw, 
Skandinavische Verteidigung. 


Aus der Thüringer Meisterschaft in Jena 
(‚Mitteldeutschen‘). 


Schwarz‘ Habermann. 
(die Tempoverluste sind 


Weiß: Sander. 
1 e4, d5S; 2. eXd5, DXd5 


durch keinerlei strategischen Ziele begründet); 3. Sc3, 
Da5; 4. d4, e5; 5 SB, Led. 6. Le, Lb4; 7. 0—0! 
eXd4; 8 DXd4, Sf6; 9. Lbo5+, c6; 10. Teit, Kf8 


(besser wäre der Rückzug eines L gewesen); 11, DX f6! 
Sd7 (auf gXD käme Lh6 + nebst Te8+!); 12. Dd4, LX f3; 
13. gXf3, cXb5; 14. DXd7, Td8; 15. DXb7, h6; 16. Lf4, 
LXc3; 17. bXc3, Kg8?; 18. Lc7 Schwarz gibt auf. 
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Die 


angenehm 


gende 


RLTTTLERETTR EL LU! 


jeder Verständnis — 


daß die Wäsche durch gründ- 
licheres Einweichen noch sorg- 
samer behandelt und der Fuŝ- 
boden jetzthäufigeraufgewifcht 
werden muß, bisDr.Thompson’s 
Schwan-Pulver und das Bohner- 
wachs SeiFIX wiederkommen. 
In der Schuhpflege ist alles beim 
alten geblieben. Pilo, der Leder- 
balsam, gibt Hochglanz und er- 
hältdasLeder. AberauchmitPilo 
sparen! Hauchdünn auftragen! 


MID: 
N, Was bedeutet: 


schäumende Aalikloea- Zahnpasta 
versprüht nicht auf Spiegel und Kleidung. Die Schaum- 
bläschen haften aneinander und erhöhen die reini- 
und erfrischende Wirkung der Zahnpflege. 


LATE 


KARLSBADER 


MÜHLBRUNN 


ÜBERALL ERHÄLTLICH 


Schäumend ? 
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Hygienische u. kosmetische Artikel 
Preisliste kostenlos 
(genau angeben, was gewünscht wird) 


E. Lambrecht & Co., Frankfurt a. Main 


Fach 2447H 


Westfalia 


MAAA 


schleilscheiben | 


$? Kurzfristi ı 
lieferbar 


Werkzeugco., Hagen 338 1.W. 


in verschiedenen 


Seit 200 Jahren bekannt für Güte und Ausgiebigkeit- 


Lieferungen erfolgen ausschlieRlich an den Handel. 


Gesundes Blut — höchstes Gut! 


Stoffwechsel- und Verdauungsbeschwerden, wie Verstop- 
fung, Kopfschmerzen, unreines Blut, pickelige Haut, be- 
kämpft wirksam Dr. med. Hinz’ 


SAUERSTOFF-NOVOZON 


Seine belebende und anregende Wirkung auf Stoffwechse 

und Verdauung beruht auf seinem Gehalt an aktiver 

Sauerstoff. Anerkannt gute Erfolge seit 40 Jahren. Ver- 

langen Sie kostenlos und unverbindlich nähere Auikläruna 
von NOVAVITA, Berlin N 113/] 
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Größen N 


Der Ballen 

am Fuß 

bereiteiheftigen Schmerz ver- 
unstaltet den Schuh. Ein Rathge- 
ber Bollenpolster macht so- 
fort schmerzfrei und verbessert die 
Schuhform Von M. 1.50 an. Im Schuh- 
u. Sanitätsgeschäft. Der Schmerz ver- 
fliegtim Nu . und jeder ist begeistert 


Bezugsnachweis. 
Fußheilmittelfabrik 


Pflegen Sie Ihre 


Nadlgebor Kirchhausen 02 Württ. 


-Gläser und 
"Instrumente ? 


Bewahren Sie Ihre heute nicht ersetzbaren Busch-Gläser 
und -Instrumente vor Kratzern ? Staub ? Feuchtigkeit? Druck? 
Stoß? Legen Sie diese Werte bei Nichtbenutzung in ihre 
schützenden Behälter? In Ersatzhüllen und Schutzbeutel? 
Da wir auch Behälter leider nicht liefern können, emp- 
fehlen wir Ihnen, sich einen Ersatz aus Stoffresten, Karton 
oder Holz selbst herzustellen. Die kleine Mühe lohnt! 


EMIL BUSCH AG. « RATHENOW 


W 3667 


1575 


Im Jahre 1575 wurde die älteste bestehende Likörfabrik 
der Welt gegründet, das Stammhaus der Erven Lucas 
Bols A.-G. in Emmerich a. Rh.: Heute wird es zwar nur 
verhältnismäßig selten der Fall sein, daß eine Flasche 
Bols Ihres Weges kommt. Wenn aber, dann werden Sie 
Jeststellen, dafi die einzigartige Bols-Qualität 
unverändert aufrechterhalten werden konnte. Und — 
einmal kommt ja - der 


Tag, an dem wir Sie ERVEN LUCAS 


BOLS 


EMMERICH 5RH 


wieder im unbeschränktem 


Umfang beliefern können. 


8. DEUTSCHE 
REICHSLOTTERIE 


ÜBER 
100 MILLIONEN RM 


werden in den 5 Klassen der größten 


und günstigsten Klassenlotterie 
der Welt ausgespielt! 


480000 Gewinne 
3 von je 500 000.— RM und dazu 


3 Prämien von je 500 000.— RM 
1/8 Los nur 3.— RM je Klasse! 
16. X. 1942. 


Ziehungsbeginn: 


Alle Gewinne sind einkommensteuerfrei. 
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Rudi erzählte: „Stell dir vor, 
Bobby, ich habe soeben für 
meine Frau ein neues Radio 
bekommen!“ 

Graf Bobby horchte auf: 
„Herrlich! Herrlich! Wer tauscht 
so um?” 


rt 


* 


Axel Brandström, der von der 
Kultur seines Landes, überhaupt 
von Europa nichts mehr wissen 
\ wollte, war in die sandige Ein- 

samkeit nach Afrika geflohen. 
Als ihn das geduldige Kamel 
durch den tiefen Sudan schau- 
kelte, fragte er herablassend 
seinen braunen Führer: 

„sag mal, Ali, wie heißt 
denn eigentlich dein Lieblings- 
kamel?" 

„Greta Garbo", entgegnete, 
zufrieden lächelnd, der Wüsten- 
sohn. 

* 


„Haben Sie auch den Ehrgeiz, 
voranzukommen“, fragte der 
Direktor den aufgeweckten jun- 
gen Mann, den er als Sekretär 
einstellen wollte. 3 y 

„Unbedingt, ich werde nicht - 
eher ruhen, bis ich auf Ihrem 
Sessel sitze.“ 


Den 


„Ich verlange mein Geld zurück. Schauen Sie sich das an, 


so hat Ihr Liebestrank gewirkt!" 
Zeichnung: Kossatz. 


et S j 
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Zauberkünstler 
stand auf der Bühne, Er ließ 
Pferde und Menschen ver- 
schwinden. Dann trat er an die 
Rampe. 

„Und was soll ich jetzt ver- 
schwinden lassen?” 

Da erhob sich ein kleiner, dik- 
ker Mann im Parkett und rief: 

„Lassen Sie bitte den Fettfleck 
auf meiner Hose verschwinden, 
meine Frau bemüht sich schon 
die ganze Woche vergeblich 
darum!“ 


Der große 


* 


„Schimpfen Sie nicht auf den 
Kaffee, junger Mann, auch Sie. 
werden einmal alt und schwach 


werden!“ 
$ 


Ein emsiger Schornsteinfeger 
wäscht sich die schwarzen Pföt- 
chen und bittet sein Frauchen 
um ein Handtuch. „Wozu ein 
Handtuch, lieber Justav? Mach’s 
Fenster auf und halte die Hände 
heraus, sie werden auch so trok- 
ken“, rät ihm die sparsame Haus- 
frau. Worauf der durchtriebene 
Justav erwidert: „Kein übler Je- 
danke! Aber morgen werde ich 
ein Sitzbad verlangen. Und was 
dann?!!” 


N 
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Edmund Th. Kauer 


Englands Rronjuwelen 


(10. Fortsetzung.) 


Der Schluß in Folge 36: 

Es ist das Jahr 1367, in dem der Rubin in unseren 
Annalen zum erstenmal aufleuchtet, Don Pedro von 
Kastilien, ein Fürst, der sich durch mannigfachen Mord 
und Meineid (Umgangsformen, die er im Familienkreis 
bevorzugte, mit denen er sich aber keineswegs auf ihn 
beschränkte) schwarz in die Geschichte Spaniens ein- 
gezeichnet hat. 


D: Pedro von Kastilien gewann den Rubin als 
Beute in einem Feldzug gegen das maurische 
Granada, einem Unternehmen, dessen weniger an- 
genehmen Teil, nämlich den heldischen, er aller- 
dings nicht selbst übernommen, sondern andern 
überlassen hatte. Kurz nachher geriet Don Pedro 
in arge Schwierigkeiten, nicht nur der Stein, son- 
dern die kastilische Krone im ganzen wurde auf 
seinem Haupte unsicher, aufrührerische Kastilier, 
an deren Spitze Mitglieder seiner Familie standen, 
verbündeten sich mit benachbarten Feudalherren, 
und so wäre Don Pedro wohl sang- und klanglos 
aus der Geschichte seines Landes verschwunden, 
wenn damals nicht der uns heute befremdende 
Brauch bestanden hätte, daß Fürsten, die etwas 
verdienen wollten, ein paar hundert oder tausend 
ihrer ritterlichen Vasallen gegen gutes Geld ins 
Ausland verliehen. 

Unter den Fürsten, die nun einerseits finanziell 
auf solche Geschäfte aus waren, andererseits auch 
nicht wünschen konnten, daß ihre Untertanen 
durch Beschäftigungslosigkeit aufs Nachsinnen 
verfielen, befand sich auch Eduard III. von Eng- 
land, dem der Zufallssieg von Crécy (1346) weite 
Gebiete Südfrankreichs bis zu den Pyrenäen hin 
ausgeliefert hatte. Weite und gesegnete Strecken 
Landes waren verwüstet, die Weingärten des Ga- 
ronnetales verödet, von der Bevölkerung verlas- 
sen; da mochten die englischen Zwingherren ver- 
suchen, was sie wollten. aus dem verheerten, 
elend verwalteten Land war weder Geld noch 
waren Deputate zu gewinnen. Auch erwies sich 
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gegen diese Schwierigkeiten Eduards III. Ausflucht, 
seinen Sohn, den Kronprinzen Eduard, als Statt- 
halter und Fürsten von „Aquitanien“ einzusetzen, 
unergiebig. Schließlich mochte unter solchen Ver- 
hältnissen auch kein englischer Ritter länger im 
Garonnetal herumlungern, und so verhallte die 
Bitte des kastilischen Nachbarn, ihm aus der 
Patsche zu helfen, nicht vor tauben Ohren. Keine 
Chronik berichtet, daß Eduard lI. oder sein 
Schwarzer Prinz sich sonderliche Mühe gab, ihren 
„knights“ den Ritt über die Pyrenäen als notwen- 
dige moralische Maßnahme zu erklären. Man war 
damals in der Londoner City noch nicht so heikel 
wie später, ein Unternehmen, bei dem eine hüb- 
sche Beute winkte, mit der Absingung frommer 
Chöre zu verbrämen. 

Führer des Unternehmens wurde der älteste 
Sohn des Königs, eben jener Prinz Eduard, der 
seit Crecy, wo er als Sechzehnjähriger die Kaval- 
lerie geführt hatte, wegen seiner blauschwarzen 
Rüstung den Namen black prince, Schwarzer 
Prinz, führte. (Die Neigung englischer Thronfolger, 
sich durch extravagante Toiletten der Welt zum 
Vorbild anzubieten, ist, wie man sieht, sehr alt.) 
Der junge Eduard, damals schon in den höheren 
Dreißigern, führte also seine viertausend Ritter 
durch zerklüftete Bergtäler, in denen den schwer- 
fälligen Panzerreitern mit Steinschlag und Pfeil- 
regen übel zugesetzt wurde, bis ins Ebrotal hinab; 
übel zugerichtet wie nur je eine Flachlandtruppe, 
die sich ins Gebirgsrevier vorgewagt hat, und 
durch Krankheiten dezimiert, atmeten die schwe- 
ren Reiter ordentlich auf, als sie wieder reitbares 
Terrain unter den Füßen ihrer Pferde fühlten. Bei 
Najera, unweit Victoria (wo vier Jahrhunderte 
später Wellington gegen Napoleon kämpfte), ge- 
wann der Schwarze Prinz den Tag. 

Die Freude über diesen Sieg war allerdings bei 
den Briten ungeteilter als bei Don Pedro. Diesen 
reute offenbar der hohe Lohn, den er für die Sün- 
denhilfe versprochen hatte und der abgekämpfte 


‘sichtbarer Schmuck angebracht. 


Eindruck, den die englischen Reiter machten — 
er bekam ja davon mehr zu sehen als ihre Feinde 
—. brachte ihn auf den Gedanken, sie würden viel- 
leicht, wenn man ihnen ihren Beuteanteil ver- 
weigerte, doch kein zweites Mal den so anstren- 
genden Ritt durch die Pyrenäentäler versuchen. 
Es erwies sich indessen, daß der Schwarze Prinz. 
auch hierin ein Vorbild späterer britischer Gene- 
rationen, ein sehr energischer Eintreiber verbrief- 
ter Forderungen an Verbündete war. Der birma- 
nische Rubin wechselte also seinen Besitzer, und 
Don Pedro konnte froh sein. seine um ihren schön- 
sten Schmuck leichter gewordene Krone zu be- 
halten. 


Der Schwarze Prinz, zur Eitelkeit geneigt, wie 
er nun war, pflegte den Rubin auf einer schwar- 
zen Samtkappe befestigt zu tragen, über die, mit 
einem Kronreif geschmückt, sein schwerer Helm 
gestülpt wurde. Doch starb der Thronfolger ein 
Jahr vor seinem Vater, und so wechselte das bir- 
manische Juwel aus dem Kronprinzenornat in die 
Königskrone hinüber. Die Rolle, die der Stein 
dort spielte, war zunächst gering, erst 1415, bei 
der Schlacht bei Agincourt, mischte er sein Fun- 
keln wieder in das Licht der Geschichte. Hein- 
rich V. hatte damals die innerpolitische Lage 
Frankreichs so verzweifelt gefunden, daß er es für 
richtig hielt, einen jener vielen Sprünge über den 
Kanal zu wagen, die England im Laufe der Jahr- 
hunderte, bis zur fatalen Affaire von Dünkirchen, 
unternommen hat. Die Kriegführung war damals 
anders als heute, sie folgte mehr den Mensur- 


regeln eines feudalen Duells als strategischen 
Prinzipien. Es war auch nicht üblich, daß die 
Könige oder Feldherren sich in das gleiche 


schlichte Feldgrau hüllten, das ihre Soldaten tru- 
gen, sondern der Brauch forderte von ihnen, daß 
sie sich reich geschmückt, weithin kenntlich und 
auf kostbar gezäumtem Pferde für persönliche 
Waffengänge feilboten. Über Heinrichs V. An- 
sprüche, französisches Gebiet einzusacken, läßt 
sich wenig Günstiges sagen, doch war er ein Rit- 
ter im Sinne seiner Zeit, Er ritt sozusagen mit 
Krone und Schweif ins Feld, und der Rubin des 
Schwarzen Prinzen, in ein goldenes Diadem ein- 
gelassen, war an seinem Stahlhelm als weithin 
So blieb es im 
Laufe der Schlacht, die reich an Wechselfällen 
war, nicht aus, daß auch der König zu einem 
Duell herausgefordert wurde, und es war der be- 
rühmte Herzog von Alencon selbst, der ihm mit- 
ten im Schlachtgetümmel die Herausforderung 
zusandte. (Fortsetzung folgt.) 
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Unter dem Sonnensegel j = 
— direkt bei der Kamera — steht Veit Harlan und rem Kante j 
verfolgt angespannt das Spiel seiner Darsteller, Immer nk é 
und immer wieder wird unter seiner Leitung die A 3 
Szene wiederholt, bis er endlich das erlösende Wort Meg 
„Gestorben spricht, was bedeutet, daß die Szene s à o 
fertig ist und eine neue Einstellung gedreht werden : s 
kann. 2 
A 
VEIT HARLAN FILMT STORMS z ; = Ra 


Bei den Immen von Immensee 


spielen entscheidende Szenen des Films, der nach der 
Novelle von Theodor Storm gedreht wird. Kristina 
Söderbaum als Elisabeth, Paul Klinger als Erich, - 


Das Mikrophon 
hängt dicht an 
den Bienenkörben 
und fängt außer 
dem Dialog der 
Schauspieler auch 
das Gesumm der 
Bienen ein — mit 
Handschuhen und 
Haube schützt 
sich der ‚Mann 
am Galgen“ vor 
ihren Stichen. 


Zwei, die durch Schaden klug geworden sind: 


Der Kameramann Bruno Mondi und sein Assistent 


Vor all B die Pfeife 1 n haben die ersten Bienenstiche schon hinter sich und 
TV Or ASETU AE SUSADIENNEN haben sich nun trotz der Hitze gut verpackt, um die 


meint Veit Harlan zu Paul Klinger, dessen nächste Szene direkt an den Bienenkörben lange Arbeit hinter der Kamera in unmittelbarer Nähe 
spielt. Der Tabakqualm hält die Bienen davon ab, sich auf den Fremdling zu stürzen. des aufgeregten Bienenvolkes gut zu überstehen. 
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Als hübschen modischen Haarschmuck tragen die verehrten Damen = 
in diesem Sommer neben den schon beliebten Blumen auch gern 


Früchte (natürlich keine richtigen) im Haar! 


„Ja, entzückend, was?! Von einem echten Sellerie nicht zu unter- 
scheiden. Mit Paul hab ich deswegen schon dauernd Krach gehabt, 
der ist doch so verrückt nach Selleriesalat, und jedesmal, wenn wir 
nun zusammen waren, ist ihm da das Wasser im Mund so zusam- 
mengelaufen, daß er sich Montag den ganzen Schlips besabbert hat...” 


BELOHNUNG! 


Zeitgemäß: „Verzeihen Sie, 
schöne Frau, darf ein neiter, 
junger Mann, wenn Ihr Obst 
zur Ernte reif ist, kommen und 
pflücken helfen?" — „Bei Ihnen 
leckt wohl der Kanister, Sie 
kümmerliche Kruke, was? Seit 
wann jibt's denn für Säuglinge 
schon Obstzuteilung?!' 


w. Unsinn, fällt gar nicht auf! 
Früchte im Haar sind doch mo- 
dern! Na, also, da steckste dir 
jeden Morgen 'n paar von un- 
seren halbreifen Tomaten in 
die Frisur, — im Büro haste 'n 
schönen sonnigen Fensterplatz 
— sollst mal seh'n, wie hübsch 
rot die werden!" 


„Siehste, Mensch, hab ick dir 

immer jesacht, du sollst deinen 

frechen Schnabel halten? Jewiß 

is es 'ne Beleidigung, wenn de 

zu deine Schwester sachst, det: 

madige Obst in de Locken paßt 
zu ihre weiche Birne..." 
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Die neue „Obst im Haar'-Mode ist, wie man zugeben muß, so hübsch und 
kleidsam, daß es uns gar nicht wundern würde, wenn sich auch die Männer- 
welt dafür "begeistert — in Kleingärtner- und Siedlerkreisen wird man viel- der Deubel was noch, ge- 


leicht besonders gern mitmachen ... 
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Tante Marta ist gegen Blu- 
men und Obst im Haar? 
- Na, ja, Kinder, sagt ihr 
doch einfach, daß sie wirk- 
lichen Grund zum Meckern 
erst hätte, wenn sich die 
Haartracht so entwickeln 
sollte, wie so um 1770 her- 
um, wo die Damenfrisuren 
kunstvoll mit Blumen, Obst, 
Gemüse, Plastiken und weiß 


schmückt wurden und die 
blödsinnige Höhe von einem 
Meter fünfzig hatten... 
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